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Franziskus und die Weihnachtskrippe 

D e r theologiegeschichtliche Hin tergrund der Krippenfeier 
des h l . Franziskus v o n Assisi* 

Von Werner Dettlof f 

D i e Verehrung der Menschwerdung des Gottessohnes ist so alt wie das Christen­
tum selbst. Sie steht i n engem Zusammenhang mi t den christologischen Auseinander­
setzungen der alten Kirche und wurde auch dadurch geförder t , daß sich die Mar ien­
verehrung weiter verbreitete. Einen besonderen Ausdruck fand sie i n der Verehrung 
des Kindes v o n Bethlehem, das — wie es L k 2,7 he iß t — i n eine Kr ippe gelegt werden 
m u ß t e , we i l sich i n einer Herberge kein Platz fand. D i e Kr ippe wurde schließlich z u m 
Sinnbild der Kindhei t Jesu, der Menschwerdung schlechthin. D i e Verehrung richtete 
sich auf Bethlehem selbst, man unternahm Wallfahrten z u m O r t der Geburt Jesu, man 
schuf Nachbildungen der Geburtsgrotte, und man sah i m A l t a r der Kirchen ein Symbol 
der K r i p p e : als Or t , auf den der Gottessohn in der Eucharistiefeier herniedersteigt und 
von dem die Gläubigen — wie aus einer Kr ippe — Nahrung empfangen. Es entstanden 
liturgische Spiele — i m 11. Jahrhundert kennt man z. B . ein solches i n Freising —, und 
es gab Darstellungen des Weihnachtsgeschehens durch lebende Personen 1. Welche Be­
deutung das Weihnachtsgeheimnis i m Vergleich z u m zunächst alles beherrschenden 
Osterthema für das christliche Glaubensbewußtse in erlangte, ist nicht zuletzt daraus z u 
erkennen, daß Dionysius Exiguus ( f 544) bei der Festlegung der neuen Zeitrechnung 
nicht mehr v o m Tode, sondern von der Geburt Chr i s t i an zäh l t e 2 . 

D ie Krippendarstellungen blieben nicht auf die Kirchen beschränkt ; sie gelangten 
auch i n die Familien, und bei dieser Entwicklung k o m m t den Franziskanern eine be­
sondere Bedeutung z u 3 , die 1375 auch die Betreuung des Heil igtums in Bethlehem 
ü b e r n o m m e n hatten 4 . 

F ü r die Franziskaner g e h ö r t die Liebe zur Weihnachtskrippe z u m geistigen Erbe 
des h l . Franziskus. Franziskus hat die Weihnachtskrippe zwar nicht erfunden, aber er 
hat w o h l mehr noch als etwa Bernhard von Clai rvaux die wichtigsten Impulse für die 
Zukunf t gegeben, und jene b e r ü h m t e Krippenfeier von Greccio hat sicher auch vie l 
zur Popu la r i t ä t des Hei l igen beigetragen. 

Was war damals i n Greccio geschehen, und welche Bedeutung hatte diese K r i p ­
penfeier für Franziskus selbst und für die Christen seiner Zeit? 

* Der folgende Beitrag ist die um die Anmerkungen vermehrte Wiedergabe eines Vortrags, 
den der Verf. in der Katholischen Akademie der Diözese Rottenburg-Stuttgart am 5.1.1988 in 
Weingarten gehalten hat. 

1 Vgl. dazu C. van Hülst, Creche, in: DictSpir II, 2520-2526; ferner J .A. Jungmann, Die 
Abwehr des germanischen Arianismus und der Umbruch der religiösen Kultur im frühen Mittel­
alter, .in: ZKTh 69 (1847) 36-99, hier 83-88. 

2 Vgl. Jungmann, a. a. O. 84. 
3 Vgl. H. Schauerte, Krippe, in: LThK 2 VI, 644 f. 
4 Van Hülst, a. a. O. 2523. 
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Zunächs t also: Was war in Greccio geschehen? 
Thomas v o n Celano, der von Papst Gregor I X . beauftragte Biograph des h l . Fran­

ziskus schreibt übe r die Krippenfeier, die Franziskus am Geburtstag des H e r r n hielt 5 : 

Sein höchstes Streben, sein vornehmster Wunsch und sein oberstes Zie l war, das 
heilige Evangel ium i n allem und durch alles zu beobachten. M i t aller Wachsamkeit, al­
lem Eifer, der ganzen Sehnsucht seines Geistes und der ganzen G l u t seines Herzens 
suchte er vo l lkommen der Lehre unseres H e r r n Jesus Christus zu folgen und seinen 
F u ß s p u r e n nachzuwandeln. In s tändiger Betrachtung rief er die Erinnerung an seine 
Wor te wach, und i n scharfsinnigster E r w ä g u n g überdach te er seine Werke. V o r allem 
war es die Demut der Menschwerdung Jesu und die durch sein Leiden bewiesene Liebe, 
die seine Gedanken derart beschäftigten, daß er kaum an etwas anderes denken wollte. 
— Daher m u ß man jener Feier gedenken und sie ehrfurchtsvoll e rwähnen , die er i m 
dritten Jahr vor seinem glorreichen Hinscheiden bei einem Flecken namens Greccio am 
Tage der Geburt unseres H e r r n Jesus Christus abgehalten hat. In jener Gegend lebte 
ein M a n n mi t N a m e n Johannes, von gutem Ruf , aber noch besserem Lebenswandel. 
Ihm war der selige Franziskus in besonderer Liebe zugetan, weil er t rotz des großen 
Ruhmes und des Ansehens, das er daheim genoß, den A d e l des Fleisches verachtete und 
nach dem A d e l der Seele trachtete. Diesen ließ nun der selige Franziskus, wie er oft zu 
tun pflegte, zu sich rufen, etwa vierzehn Tage vor der Geburt des H e r r n , und sprach zu 
i h m : „ W e n n du wünschest , daß w i r bei Greccio das bevorstehende Fest des H e r r n 
feiern, so gehe eilends h in und richte sorgfältig her, was ich dir sage. Ich möch te n ä m ­
lich das Gedächtnis an jenes K i n d begehen, das in Bethlehem geboren wurde, und ich 
möch te die bittere N o t , die es schon als kleines K i n d zu leiden hatte, wie es i n eine 
Kr ippe gelegt, an der Ochs und Esel standen, und wie es auf H e u gebettet wurde, so 
greifbar als möglich mi t leiblichen Augen schauen." Als der gute und treuergebene M a n n 
das h ö r t e , lief er eilends h in und rüs te te an dem genannten O r t alles zu, was der Heil ige 
angeordnet hatte. 

Es nahte aber der Tag der Freude, die Zeit des Jubels kam heran. Aus mehreren 
Or ten wurden die B r ü d e r gerufen. M ä n n e r und Frauen jener Gegend bereiteten, so gut 
sie konnten, freudigen Herzens Kerzen und Fackeln, u m damit jene Nacht zu erleuch­
ten, die mi t funkelnden Sternen alle Tage und Jahre erhellt hat. Endl ich kam der H e i ­
lige Gottes, fand alles vorbereitet, sah es und freute sich. N u n w i r d eine Kr ippe zurecht­
gemacht, H e u herbeigebracht, Ochs und Esel he rzugeführ t . Z u Ehren k o m m t da die 
Einfalt , die A r m u t w i r d e rhöh t , die Demut gepriesen und aus Greccio w i r d gleichsam 
ein neues Bethlehem. H e l l wie der Tag w i r d die Nacht und Menschen und Tieren w i rd 
sie wonnesam. Die Leute eilen herbei und werden bei dem neuen Geheimnis m i t neuer 
Freude erfüllt . De r W a l d erschallt von den Stimmen, und die Felsen hallen wider von 
dem Jubel. D i e B r ü d e r singen und bringen Go t t gebührende Loblieder dar, und die 
ganze Nacht jauchzt auf in hellem Jubel. Ü b e r der Kr ippe w i r d ein Hochamt gefeiert. 

D a legt der Hei l ige Gottes die Lev i tengewänder an — denn er war D i a k o n — und 

5 Celano I, 84-87. 
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singt m i t wohlklingender Stimme das heilige Evangelium. U n d zwar läd t seine Stimme 
alle z u m höchs ten Preis ein. Dann predigt er dem umstehenden V o l k von der Geburt 
des armen Königs und bricht i n lieblichen Lobpreis übe r die kleine Stadt Bethlehem 
aus. O f t wenn er Christus „Jesus" nennen wollte, nannte er ihn, von ü b e r g r o ß e r Liebe 
e rg lühend , nur „das K i n d v o n Bethlehem" und wenn er „Be th lehem" aussprach, klang 
es wie v o n einem b l ö k e n d e n Lämmle in . Es vervielfachten sich dort die Gaben des A l l ­
mächt igen, und ein frommer M a n n hatte ein wunderbares Gesicht. E r sah nämlich in 
der K r i p p e ein lebloses Knäble in liegen; zu diesem sah er den Hei l igen Gottes herzu­
treten und das K i n d wie aus tiefem Schlaf erwecken. Gar nicht unzutreffend ist dieses 
Gesicht; denn der Jesusknabe war i n vieler Herzen vergessen. D a wurde er in ihnen 
mi t seiner Gnade durch seinen heiligen Diener Franziskus wieder erweckt und zu eifri­
gem Gedenken e ingeprägt . Endl ich beschließt man die nächtliche Feier und ein jeder 
kehrt in seliger Freude nach Hause zurück. 

Spä te r wurde die Stelle, an der die Kr ippe gestanden, dem H e r r n als Tempel ge­
weiht und zu Ehren des hochseligen Vaters Franziskus ü b e r der Kr ippe ein Al t a r er­
richtet und eine Kirche gebaut, damit dort, wo einst die Tiere das H e u fraßen, i n Z u ­
kunft die Menschen z u m Hei le der Seele und des Leibes das Fleisch unseres H e r r n Jesus 
Christus, des Lammes ohne Fehl und Make l , genießen k ö n n t e n , der in höchster und un­
aussprechlicher Liebe sich selbst für uns hingegeben hat 6. 

Das Geschehnis spielt i m Jahre 1223, das für Franziskus ein schweres Jahr war, da 
er i n der Auseinandersetzung mi t der römischen K u r i e u m die Reinheit seiner Ideale 
bei der Abfassung der Regel seines Ordens Abstriche hinnehmen und Kompromisse 
eingehen m u ß t e , die für i h n schmerzlich waren. Aus den Wor ten an Johannes aus 
Greccio erfahren wi r , was Franziskus mi t der geplanten Weihnachtsfeier wol l te : „ V o r 
seinen Augen und denen des umstehenden Volkes sollte die Geburt Chr i s t i i n Bethle­
hem so naturgetreu wie immer möglich neu erstehen . . . Doch . . . die Mysterienfeier 
soll das geschichtliche Geschehen i n Bethlehem nicht b loß veranschaulichen, sondern 
den Beschauer zugleich an den Entbehrungen des Neugeborenen persönlich teilnehmen 
lassen. Denn . < . die Feier soll sich i m Freien, i n der winterlichen Landschaft abspielen" 7. 
Ü b e r der Kr ippe war, wie aus dem Bericht des Thomas v o n Celano hervorgeht, der 
Altar aufgebaut, an dem die Eucharistie gefeiert wurde. M i t sicherem theologischen 
Instinkt hat Franziskus in dieser Feier Kr ippe , Kreuz und A l t a r miteinander verbun­
den und die Wei t e r füh rung des Mysteriums der Inkarnation i m Myster ium der Eucha­
ristie anschaulich gemacht. Wie sehr Franziskus übr igens Geburt und Kreuz Chr i s t i 
i m Zusammenhang sieht, zeigt auch der Vesperpsalm seines Passionsoffiziums, der v o m 
Weihnachtstag bis z u m Oktavtag nach Epiphanie gebetet werden sollte 8. 

W a r u m betont Franziskus so eindringlich, daß der Gottessohn derart mi t allen 
Konsequenzen Mensch geworden ist, warum macht er dieses Glaubensgeheimnis so 

6 Aus: Thomas von Celano, Leben und Wunder des heiligen Franziskus von Assisi, Einfüh­
rung, Übersetzung, Anmerkungen P. Engelben Grau OFM, Werl/Westf. 1955,157-160. 

7 O. Schmucki, Das Geheimnis der Geburt Jesu in der Frömmigkeit des hl. Franziskus von 
Assisi, in: CollFranc 41 (1971) 260-187, hier 269 f. 

8 Vgl. dazu O. Schmucki, a. a. O. 261-267. 
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anschaulich, was woll te er damit den Menschen, die mi t i h m Weihnachten feierten, ge­
radezu einschärfen? — U m diese Fragen zu beantworten, müssen w i r uns den geistes-
und theologiegeschichtlichen Hin te rgrund der Zei t vergegenwär t igen , i n der Franzis­
kus lebte. 

Nach vielfacher Auffassung gilt das europäische Mittelal ter als die Zei t der g roßen 
und festgefügten Ordnung, i n der sich der Mensch wie selbstverständlich den A n s p r ü ­
chen des Glaubens und den Anordnungen der Kirche fügte. D i e von G o t t ausgehende 
Ordnung, die alles heiligte und allem und jedem den i h m zukommenden Platz zuwies, 
glaubt man weitgehend als Grundst ruktur des europäischen Mittelalters ansehen zu 
k ö n n e n . Es ist i n diesem Zusammenhang aber sicher nicht zu übersehen, d a ß die g roßen 
Theologen des Mittelalters, vor allem i m 13. Jahrhundert, soviel von der „ O r d n u n g " 
reden. Ü b e r selbstverständlichen Besitz pflegt der Mensch i m allgemeinen aber nicht 
vie l z u reden, und er versucht auch nicht, seine Notwendigkei t immer wieder z u be­
g r ü n d e n . Das geschieht i n der Regel erst dann, wenn etwas nicht mehr vorhanden ist 
oder zumindest als stark gefährdet empfunden wi rd . Vielleicht gilt das auch für den 
Ordogedanken i m 13. Jahrhundert. E i n Bl ick i n die Geschichte der damaligen Zei t 
legt das auf jeden Fa l l nahe; denn gerade i n dieser Zeit gab es Spannungen mannigfach­
ster und s tä rks te r A r t : nicht nur zwischen Papsttum und Kaisertum, den Spitzen der 
damaligen Gesellschaft, sondern auch i m christlichen V o l k , und gerade die Spannungen 
i m christlichen V o l k füh r t en zu heftigen Auseinandersetzungen, die für die Kirche sehr 
gefährlich waren. D e r bekannte Franziskusforscher Paul Sabatier hat sicher mit Recht 
gesagt, daß die Kirche nach außen h in zwar niemals mächt iger , nach innen aber auch 
niemals bedrohter gewesen ist als gerade in dieser Zei t 9 . D ie Kirchengeschichtsschrei­
bung hat sich vielleicht zu sehr daran gewöhn t , glücklich ü b e r w u n d e n e Gefäh rdungen 
nicht so ausführlich zu behandeln wie die anderen. Das ist aber deshalb ein Nachteil , 
wei l so eine Gestalt wie die des heiligen Franziskus nicht in ihrer vol len Bedeutung 
erscheint. 

Franziskus war sicher die für die Kirche wichtigste Gestalt der sogenannten evan­
gelischen Bewegung des Hochmittelalters 1 0 . 

Wenn die Kirche i n ihrer G laubensve rkünd igung jeweils verstanden werden w i l l , 
m u ß sie eine Sprache und bestimmte Bi lder verwenden, welche die Menschen der be­
treffenden Zei t verstehen. D ie Kirche der A n t i k e und des F rühmi t t e l a l t e r s m u ß t e z u m 
Beispiel die Glaubenswahrheit v o n der Got thei t Jesu Chr i s t i unter dem Bilde des 
Herrschers, des Kaisers und Königs, k u r z : des Kyr ios , dem christlichen V o l k e nahezu­
bringen suchen; und das hatte zur Folge, daß auch der K u l t , den sie dem Kyr ios Christus 
darbrachte, v o m irdischen Herscherkult, seinem Zeremoniell und seinem Sprachschatz 
gepräg t war. Zeugnis dafür sind noch heute die Christusdarstellungen der alten Kirche 
und der Kirche des F rühmi t t e l a l t e r s , bei denen selbst der Gekreuzigte der Herrschende, 
der Sieger mi t der Krone ist. Ähnliches gilt auch v o m Christunsbild der alter Li turgie . 

9 Vie de s. François d'Assise, Paris 1896, V. 
1 0 Dazu K. Eßer, die religiösen Bewegungen des Hochmittelalters und Franziskus von Assisi, 

in: Glaube und Geschichte (Festgabe Lortz) II, 287-315, Baden-Baden 1957. 
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Das aber hat wiederum zur Folge, daß der Kyr ios Christus alles derart über rag t , d aß 
i h m gegenüber der einzelne Unter tan nicht von besonderer Bedeutung ist, daß i h m 
nicht so sehr der einzelne Chr is t als vielmehr der gesamte „populus Christianus", die 
gesamte „familia D e i " gegenübers teht . D i e altkirchliche und frühmit te la l ter l iche R e l i ­
giosi tät ist infolgedessen v o r allem Gemeinschaftsreligiosität . De r einzelne Chris t hat 
innerhalb der Gemeinschaft seinen Stand: die Gemeinschaft gibt i h m das i h m zukom­
mende M a ß , die i h m gemäße Ordnung für das innere und äußere Leben. 

A n der Wende z u m Hochmittelalter, also i m 12. und 13. Jahrhundert, t r i t t i n alle­
dem eine grundlegende V e r ä n d e r u n g ein. Im Leben der mittelalterlichen Kirche bricht 
eine Klu f t auf, die vielleicht g röße r ist als die, welche sich 200 Jahre später durch H u ­
manismus und neuzeitliche Renaissance zwischen Mittelal ter und Neuzei t auftat. Diese 
Wende zum Hochmittelalter ist wei thin gekennzeichnet durch das Erwachen des E i n ­
zelmenschen, der auf verschiedenen Gebieten das Gefüge der alten Ordnungen sprengt. 
In der Wirtschaft, i m Hande l und der beginnenden Industrie — besonders der Tex t i l ­
industrie (Piero Bargel l ini spricht i n seinem Franziskusbuch v o m Jahrhundert der 
Wolle!) —, erwacht der Unternehmergeist einzelner M ä n n e r , die alles einsetzen, u m 
den persönl ichen V o r t e i l und den eigenen Gewinn zu steigern — ohne Rücksicht auf 
die anderen und i m Grunde auch ohne Rücksicht auf ihre eigene christliche Existenz. 
M a n spricht mi t Recht v o n dieser Zei t als der Zei t des F rühkap i t a l i smus . — In der 
Po l i t i k w i r d der Volk-Gottes-Gedanke, der i m abendländischen Kaisertum seine k o n ­
krete Ausp rägung auch für den politischen R a u m gefunden hatte, abgelöst durch die 
sich entwickelnden Nationalstaaten mi t ihrer Po l i t ik i m nur eigenen Interesse. — In der 
Poesie weicht das alte, in strenger Form gehaltene Epos der L y r i k , i n welcher der E i n ­
zelne Ausdruck seiner persönl ichen St immung und seines eigenen Erlebens sucht und 
gestaltet. — In der Archi tektur setzt sich ein neuer Formwi l le übe r die noch streng 
antike Ordnung der Roman ik hinweg. Aus der Königshal le , i n der sich das V o l k Go t ­
tes vor dem i n der Apsis thronenden Kyr ios Christus versammelt, w i r d die formen­
reiche gotische Hallenkirche mi t mehreren Schiffen, vielen Kapellen und Al tä ren , vo r 
denen der Einzelne oder kleine Gruppen von Einzelnen ihre persönliche Andacht pfle­
gen k ö n n e n . — Auch Plastik und Malerei wenden sich mehr und mehr der Gestaltung 
des Einzelnen bis z u m P o r t r ä t h a f t e n zu . — In Philosophie und Theologie ist eine ä h n ­
liche Entwicklung z u beobachten. Es ist bezeichnend, wenn Bernhard v o n Clai rvaux 
Petrus Abaelardus, einen der ersten Vertreter der neuen Geisteshaltung, einen „ h o m o 
egrediens mensuram suam" nennt. In zunehmendem M a ß e w i r d die Lehre der Kirche 
v o r den Richterstuhl der menschlichen Vernunft gezogen, damit sie ihre Gül t igke i t und 
Verbindlichkeit nachweise. A n die Stelle bereitwilliger Tradi t ionsgläubigke i t und blo­
ß e r Rezep t iv i t ä t t r i t t mehr und mehr die selbständige Bearbeitung des Lehrgutes mi t 
den Kräf ten der eigenen Vernunft . Das Geglaubte soll einsichtig gemacht werden. A u c h 
unter diesem Aspekt ist das Entstehen der Scholastik des Mittelalters z u sehen und zu 
beurteilen. D i e Scholastik entspringt dem Verlangen nach einer wissenschaftlich be­
g r ü n d e t e n Theologie i n einer geistigen Umwel t , die übe rzeug t werden w i l l . De r i n be­
sonderer Weise geistig wach und rege gewordene Mensch des Abendlandes w i r d sich 
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seiner geistigen Kräf te neu b e w u ß t und sucht die Dinge schöpferisch und eigenmächtig 
zu erfassen und z u beherrschen. 

D ie Entwicklung greift n a t u r g e m ä ß auch auf das religiöse Leben übe r . Auch hier 
t r i t t das Gemeinschaftsgebundene immer mehr zurück und das Persönliche, der E i n ­
zelne i n den Vordergrund. Auch i m religiösen Bereich w i r d der Einzelmensch zuneh­
mend als die eigentliche Rea l i tä t und als der eigentliche W e r t t r ä g e r i n der Gemeinschaft 
erlebt. 

Im religiösen Bereich werden der Volk-Gottes-Gedanke und das Chris tus-Herr-
scherbild v o n neuen Auffassungen abgelöst. W o h l nicht zuletzt unter dem Einf luß und 
unter dem Eindruck der Kreuzzüge t r i t t die menschliche Seite des Lebens Jesu i n den 
Mi t t e lpunk t des religiösen Lebens und Erlebens des einzelnen Christen. D a ß Christus 
arm und anspruchslos war, daß er dem einfachen Vo lke , beonders den A r m e n , predigte 
und z u m Diener aller wurde, der sich mi t Vorl iebe der Kranken und Schwachen an­
nahm und jeden Sünder liebend suchte; daß er für alle, aber auch für jeden einzelnen ge­
li t ten hat und gestorben ist, das sind die Inhalte des neuen Christusbildes. Zeugnis da­
für ist heute noch der gotische Crucifixus als der M a n n der Schmerzen. 

F ü r das praktische religiöse Leben bedeutete das, daß sich die Er lösung nicht mehr 
in dem mehr unpersönl ichen Rahmen eines Volksganzen, einer Gemeinschaft vollzieht , 
sondern i n dem ganz persönl ichen Bereich der Einzelseele. Vorstellungen und F o r m u ­
lierungen wie „Jesus und die Seele", „F reund und Freund", „Bräu t igam und Braut" 
werden z u m Ausdruck der neuen Religiosi tät , die vor allem die menschliche N a t u r des 
Gottessohnes i m Blick hat. Das hat einerseits zur Folge, daß der Herrscher -Volk-Ge­
danke seine Eindrucksfähigkei t und seine Wi rkmäch t igke i t verliert, anderseits aber auch, 
daß das Mitgehen und M i t w i r k e n des Einzelnen mehr an Bedeutung gewinnt, daß der 
einzelne Chr is t auch i m religiösen Bereich selbständiger und damit selbstverantwort­
licher und m ü n d i g e r w i rd . Bei alledem ist es sicher kein Zufal l , daß das sakramentale 
Leben in dieser Zeit stark zu rück t r i t t , wei l dieses ja doch wesentlich an die Gemein­
schaft der Kirche gebunden ist, w ä h r e n d das aszetische T u n des Einzelnen auch i m Sinne 
der Eigenleistug immer s tä rker betont w i rd . M a n braucht sich nicht z u wundern, daß 
Papst Innozenz III. sich genöt ig t sah, den Gläubigen zu gebieten, wenigstens einmal i m 
Jahre das Sakrament der Eucharistie zu empfangen 1 1. 

Aus dem Strom der neuen Entwicklung ist noch etwas Wichtiges hervorzuheben: 
Der wach und m ü n d i g gewordene Chr is t woll te sich auch in Sachen des Glaubens selbst 
ein Ur te i l bilden. E r wollte ebenso wie die Theologen überzeugt «ein. Nicht zuletzt dar­
aus ist zu erklären, daß sich überal l Laienchristen fanden, die sich die Heil ige Schrift in 
die Volkssprache übersetzen ließen. Sie erk lär ten sich in ihren Gemeinschaften das Wort 
der Schrift, um aus ihr persönlich und unmittelbar das Leben Chris t i und der Apostel 
kennen zu lernen und das Geglaubte im lebendigen Vo l l zug zu erleben. V o n hier aus ist 
sicher auch das Aufblühen der Volkspredigt in dieser Zeit zu erklären. Das christliche 
V o l k , vor allem in den Städten, hungerte förmlich nach dem Worte Gottes und strömte 
von überal l her zusammen, um die großen Prediger zu hören. 

1 1 Dz/Schönm 812. 
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Beide Strukturelemente dieser neuen Hal tung, das neue Chtristusbild und die rel i­
giöse Selbstverantwortlichkeit des einzelnen Christen, fanden ihren Ausdruck in einem 
neuen Ideal der Christusnachfolge. M a n war vor allem bestrebt, Christus in seinem gott-
menschlichen Leben nachzufolgen, das heißt aber praktisch: nicht nur im Vol lzug eines 
gemeindlich formierten Lebens als V o l k Gottes, sondern auch im einzelnen Ohristenleben. 
Jeder fühlt sich aufgerufen und verpflichtet, das Leben Jesu in seinem persönlichen Leben 
nachzuahmen. Das Leben Jesu nachahmen heißt aber, ein vom Evangelium geformtes 
Leben füh ren . Das „Leben nach dem Evangel ium" ist also das neue Ideal des m ü n d i g 
werdenden Chris ten i m Hochmittelalter. D a aber jeder Chris t , nicht nur der Christ , 
der einem besonderen Stand i n der Kirche angehör t , z u diesem Leben verpflichtet ist, 
w i r d das Ideal dieses Lebens nach dem Evangelium z u m unfehlbaren Kr i t e r i um dafür, 
ob das Christsein echt ist oder nicht. Dieses Leben nach dem Evangelium nannte man 
auch „vi ta apostolica", wei l die Apostel als die besonderen, gewissermaßen autorisierten 
Nachfolger und Nachahmer des Lebens Jesu galten, da sie von diesem selbst darin un­
terwiesen waren. D i e i n dieser Zeit entstehenden verschiedenen „ D r i t t e n Orden" für 
die „ W e l t " - L e u t e haben darin woh l ihren letzten G r u n d . Übera l l , wo i m 12. Jahrhun­
dert i m Abendland religiöse Kräf te neuer A r t lebendig werden, sind sie von diesem 
Ideal er faßt . Waldenser, Humi l i a ten und andere sind Volksbewegungen, die alle in i r ­
gendeiner F o r m von diesen Idealen ergriffen sind und ihnen i n je verschiedener Weise 
Ausdruck geben. 

Dabei traten schon sehr f rüh zwei Grundforderungen hervor, die das Leben des 
Chr is ten z u einem „apostolischen Leben" machen sollten: A r m u t und Wanderpredigt. 
Be i der Verwirk l ichung dieser Grundforderungen, vor allem der Wanderpredigt, stie­
ß e n die M ä n n e r dieser religiösen Bewegungen jedoch mi t der offiziellen Kirche zusam­
men, die dem Laien nicht das Recht zu predigen zugesteht. So m u ß t e sehr bald ein 
tiefer Gegensatz aufbrechen. A u f der einen Seite stand die hierarchische Kirche mi t ihrer 
Ordnung , die auf der sakramentalen Weihe g ründe t , und auf der anderen Seite standen 
die Einzelchristen, die sich von Got t besonders begnadet und berufen fühl ten. Die K i r ­
che s tü tz te sich auf die im Weihesakrament vermittelte apostolische Nachfolge; die A n ­
hänger der religiösen Bewegungen hingegen beriefen sich immer wieder auf das Recht, 
das sie für den Einzelnen aus dem apostolischen Leben ableiteten. V o n neuem erhob sich 
damit der Gegensatz zwischen ordo und charisma. Die Kirche hielt fest an der Ordnung 
des durch die Weihe vermittelten Seins, das ein apostolisches Handeln erst möglich macht; 
die neue Bewegung hingegen betonte das Tun, das Leben nach dem Evangelium, aus dem 
erst die Berechtigung z u m apostolischen Handeln folge. Letzt l ich ging es u m die Frage, 
ob der Auf t rag durch die Kirche oder das persönliche Berufungsbewußtse in den V o r ­
rang habe. Manche Teile der neuen Bewegung — wie die Waldenser oder die u r s p r ü n g ­
lichen Humi l i a t en — entschieden sich für den Vor rang der evangelischen Lebensform in 
ihrem Sinne und versagten der Kirche den Gehorsam. D ie Kirche selbst schloß diese 
Gruppen aus ihrer Gemeinschaft aus und bekämpf t e sie mi t allen zur Verfügung stehen­
den M i t t e l n . Das christliche Bewußtse in und besonders das christliche Sendungsbewußt ­
sein der v o n der neuen Bewegung Er faß ten war jedoch so stark, daß diese das Evan-
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gelium auf ihre Weise eben ohne die Kirche und auße rha lb der Kirche z u verwirklichen 
suchten, wenn es in und mit der Kirche für sie nicht möglich war. Sie trennten sich jedoch 
nicht nur von der Kirche und ihrer Hierarchie, sondern nahmen auch das Richteramt 
über die bestehende Kirche für sich in Anspruch. M a n klagte nicht nur über Mißstände, 
sondern man klagte auch an. In erster Linie richteten sich die Anklagen gegen den vie l ­
fach sündigen Klerus, der durch sein schlechtes und verweltlichtes Leben oft genug 
Ärgern i s gab. D a demgegenüber die Neuerer persönl ich f romm lebten und von g r o ß e m 
Idealismus getragen waren, untergruben sie schon durch ihr bloßes Dasein, dann aber 
noch mehr durch ihre direkten Angriffe die Achtung vor der kirchlichen Hierarchie 
beim V o l k , das ihnen übera l l z u s t r ö m t e . Sie p r ü f t e n das Leben der Kle r ike r an den 
Maßs täben des Evangeliums und kamen z u dem Ergebnis, daß Christus und das Evan­
gelium durch den Klerus verraten worden seien. W o das aber geschieht, dort kann nicht 
die wahre Kirche sein. D i e wahre Kirche ist vielmehr nur dort, wo Menschen den Spu­
ren Chr i s t i folgen und an der Lebensform des Evangeliums festhalten. Gerade dabei 
w i r d jedoch spürbar , wie der Gegensatz zwischen charisma und ordo auf einer Selbst­
gefälligkeit, einem geistlichen Hochmut beruht. H i n t e r den Ur te i len vieler A n h ä n g e r 
der neuen evangelischen Bewegung steht ein Leistungsstolz, der durchaus unevangelisch 
und unapostolisch ist. W i r k ö n n e n sehen wie Franziskus die gleichen Anliegen und 
sogar die gleichen Begriffe ü b e r n i m m t , alles jedoch mi t einem ganz anderen Geiste 
erfüllt . 

Fassen w i r zusammen: D ie soeben skizzierte evangelische Bewegung füh r t e z u einer 
Sprengung des Kirchenbegriffes. D ie wahre Kirche ist nicht mehr die Gemeinschaft 
der Gläubigen, die durch die Vermi t t lung der Kirche und ihrer Sakramente das H e i l 
erlangen, sondern die wahre Kirche ist übera l l dort, wo das apostolische Leben ver­
wirkl icht w i r d . D i e römische Kirche und ih r Klerus wurden infolgedessen i n den Augen 
dieser Menschen z u den eigentlichen H ä r e t i k e r n , die v o n der wahren Kirche abgefallen 
waren. U n t e r s t ü t z t wurden sie durch eine andere Bewegung, die zwar nicht eigentlich 
auf dem Boden des Christentums entstanden war, die aber z u m T e i l christliche Züge 
annahm und sich i m K a m p f gegen die hierarchische Kirche mi t ihnen zusammenfand: 
die Katharer. 

So interessant es auch wäre , auf Einzelheiten einzugehen, w i r müssen es uns ver­
sagen, weil die Zei t dazu nicht reicht. Ich w i l l nur ku rz das Wesentliche nennen: Charak­
teristisch für die Katharer insgesamt ist ein mehr oder weniger schroffer Dualismus, 
d. h . für sie gibt es nicht einen Gott, der alles geschaffen hat, sondern zwei Göt te r , einen 
guten, der die Welt der Geister, und einen bösen, der die Körperwe l t geschaffen hat. Der 
konkrete Mensch steht zwischen beiden. D a ß es ihn so, wie er ist, gibt, hat seine Ursache 
im A b f a l l geschaffener Geister vom guten Got t , die zur Strafe mit einem Leib behaftet 
sind. Ihre Aufgabe besteht darin, durch radikale Enthaltung von allem Materiellen, Leib­
haften rein zu werden (der Name „Ka tha re r* , vom griechischen katharós, bedeutet ja 
„die Reinen"). Praktisch besagt das die Absage an den Besitz, das Verbot v o n Fleisch­
genuß und von allem, was irgend etwas mi t dem Geschlechtlichen z u tun hat wie M i l c h 
und Eier und besonders na tür l ich das Verbot der Ehe. D a ß bei alledem für einen i m 
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wahren Sinne Mensch, also Fleisch gewordenen Gottessohn kein Platz ist, versteht sich 
von selbst. Christus ist für die Katharer nicht der Gottes- und Menschensohn, nicht der 
Angelpunkt der Heilsgeschichte, sondern nur ein Engel, der nicht mi t der Sünde, also 
nicht mi t einem Leibe i n B e r ü h r u n g kam. Sein irdischer Leib und auch sein Leiden 
sind nur Schein, sind Illusion, und er selbst ist auch nicht Erlöser i m eigentlichen Sinne, 
sondern nur ein Prediger. 

D i e Kirche des Hochmittelalters war also mi t Bestrebungen konfrontiert,die Posi­
tives und Negatives brachten. U n d es ist vielleicht die g r ö ß t e S tä rke des h l . Franziskus, 
daß er nicht einfach gegen diese Bewegungen polemisiert hat, er hat vielmehr das Posi­
tive aufgenommen, es aber bewußt und ausdrücklich im Rahmen der Kirche realisiert, 
und er hat den Negationen der anderen einfach Positionen, d. h . positiv das Bekenntnis 
und Leben des rechten Glaubens entgegengesetzt. Es lohnt sich, das Leben, das Ver ­
halten und die Ä u ß e r u n g e n des h l . Franziskus bis in die Formulierungen seiner Gebete 
hinein und nicht zuletzt auch der Texte der nicht bes tä t ig ten oder der endgült igen, be­
s tä t ig ten Ordensregel unter diesem Aspekt z u betrachten. W i r k ö n n e n jedenfalls woh l 
k a u m ermessen, was es für die Kirche von damals bedeutete, daß — wie es Innozenz III. 
i n dem von Thomas von Celano berichteten T r a u m gesehen haben soll — daß da je­
mand aus dem Lager der neuen Bewegung kam und die Kirche, deren Mauergefüge zu ­
sammenzubrechen drohte, s t ü t z t e : Franziskus, der nach außen h in wie ein „Ke tze r " 
lebt, aber dennoch zur Kirche hä l t und auch katholisch ist. D ie bekannte Formel von 
Franziskus als dem „vi r catholicus et totus apostolicus", dem „kathol ischen und ganz 
apostolischen M a n n " , d. h . eben dem Manne, der die vi ta apostolica, das religiöse Ideal 
seiner Zeit v o l l und ganz verwirklichte und dennoch „kathol i sch" war, also innerhalb 
der Kirche blieb, diese Formel kann man erst auf dem eben skizzierten Hintergrund 
i n ihrer vol len Bedeutung verstehen und werten. Es ist das besondere Verdienst des 
verstorbenen Ordenshistorikers Kajetan Eßer , auf diese Z u s a m m e n h ä n g e hingewiesen 
zu haben 1 2 . 

Franziskus erschien in vieler Hinsicht den neuen Bewegungen verwandt, und man 
braucht sich deshalb nicht da rübe r zu wundern, wenn er und seine Brüde r immer wie­
der auch für eine Gruppe der neuen Ketzer gehalten wurden. Wann und wie Franzis­
kus v o n den neuen Bewegungen beeinf lußt wurde, l äß t sich nicht genau nachweisen. 
Ihre Ideen lagen ja damals gleichsam i n der Luf t ; und gerade in einem Kaufmannshaus 
wie dem des Pietro Bernadone, i n dem Franziskus aufwuchs und das lebhafte Handels­
beziehungen nach Südfrankreich hatte, dür f t e mi t g r ö ß t e r Wahrscheinlichkeit ü b e r 
jene neuen Bewegungen gesprochen worden sein, die vo r allem i n Südfrankreich ihren 
Ursprung bzw. sich dort entwickelt hatten. Es ist auf jeden Fa l l nicht zu übersehen, daß 
die Anliegen dieser neuen Bewegungen, vo r allem der evangelischen Bewegung, auch für 
Franziskus eine bestimmende Ro l l e spielten. 

Das gilt vo r allem v o n seinem Verhä l tn i s z u m Evangelium selbst, das er übe r alles 
schätzt , das er i n den entscheidenden Situationen seines Lebens i n einer geradezu ver-

1 2 Dazu K. Eßer a. a. O. und ders., Franziskus von Assisi und die Katharer seiner Zeit, in: 
ArchFrancHist 51 (1958) 225-264. 
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trauensseligen Gläubigke i t befragt, indem er es irgendwo aufschlägt und sich aus der 
dann gefundenen Stelle seine Weisung holt, und das er intensiv nachempfindet und den 
anderen Menschen anschaulich zu machen sucht. Das i m Evangelium Berichtete w i rd 
durch ihn den Menschen in eine unmittelbare N ä h e gerückt und zu einer Quelle per­
sönlicher F r ö m m i g k e i t . 

D ie Zeit reicht leider nicht, an Einzelheiten z u zeigen, wie Franziskus seine ganz 
und gar positive Erwiderung auf die Herausforderungen der neuen Bewegungen im 
Rahmen der Kirche leistete. Die Krippenfeier von Greccio war eine solche positive 
A n t w o r t , und dies nicht zuletzt gerade i m Hinb l i ck auf die Katharer, für die bei ihrer 
radikalen Abwer tung alles Leiblichen es undenkbar war, d a ß der Gottessohn mensch­
liches Fleisch und B l u t annahm. 

D i e Krippenfeier des h l . Franziskus ist also sein besonderes Zeugnis für den G l a u ­
ben an den Mensch gewordenen Gottessohn i n einer Zeit, da dieses Zeugnis gerade von 
solchen beansprucht wurde, die sich von der Kirche getrennt hatten, und da dieser 
Glaube v o n anderen — den Katharern — radikal abgelehnt wurde. Dieses Zentral­
thema des Evangeliums war auch das zentrale Thema für Franziskus, dessen christliche 
G r ö ß e gerade darin bestand, daß er dem Evangel ium gegenüber keine Sonderideen 
hatte und eben nichts anderes als ein Chr is t sein wollte. Wenn man ihn „Chr i s tu s sym­
bol des Mittelalters" nennen darf, wie es W . N i g g getan hat 1 3 , dann ist das der höchste 
Ti te l , den man i h m geben kann. 

1 3 Große Heilige, Zürich 1955, 35-102, hier 35 und 39. 


